
N. N.: Ich möchte die Tagungsleitung dringend bitten, daß das Prinzip der ge­
heimen Wahl nicht dadurch ausgehöhlt wird, in dem Mitglieder der Wahlkom­
mission das Wahlverhalten offenlegen. (Beifall)

Wolfgang Berghofer: Einverstanden. Wir werden dafür sorgen.
Mikrofon -  Im übrigen liegt mir bis jetzt keine Wortmeldung der betreffenden 

Genossen vor. -  Das Wort hat der Genosse Harry Brechtl.
Harry Brechtl: Liebe Genossinnen und Genossen! Ich bin als Oberförster tä­

tig, bin seit über 41 Jahren Mitglied unserer Partei. Ich habe auch fünf Jahre im 
hauptamtlichen Apparat des Zentralkomitees gearbeitet und die Forstwirtschaft 
dort vertreten. Das waren für mich Lehrjahre. Ich möchte hier keine Selbstdar­
stellung machen, möchte nur soviel sagen. Genossen, ich hatte am 16. Novem­
ber einen Brief an den damaligen Generalsekretär Egon Krenz geschrieben, per 
Einschreiben geschickt. Ich habe darauf keine Antwort bekommen. Ich erwarte 
auch keine mehr dazu. Aber ich hab dort gefordert, das was im Aktionspro­
gramm stand, nämlich die Erneuerung von unten bis oben durchzuführen. Und 
das Durchführen mit einer Säuberung unserer Partei. Aber was dabei herausge­
kommen ist, haben wir gehört. Heute schätze ich das so ein, wie das bereits hier 
zum Ausdruck gekommen ist, daß Genossen hiervorgeschickt worden sind, um 
den Rückzug zu decken. Genossen, wenn wir nach Hause kommen zu unseren 
Grundorganisationen, die Frage wurde gestellt: Was sollen wir unseren Mitglie­
dern sagen? Wie hat sich das alte Zentralkomitee hier aus der Affäre gezogen? 
Genossen, ich erwarte hier keine Stellungnahmen. Sollen sie es von mir aus ma­
chen. Aber wenn ihr dieses Pamphlet selbst durchgelesen habt, dann wißt ihr, da 
stehen weniger Wahrheiten, sondern Halbwahrheiten drin.156 (Beifall)

Und erwartet ihr vielleicht, Genossen, daß hier am Mikro noch mehr raus­
kommt, als hier unter qualvollen Mühen zugegeben worden ist? Da kommt doch 
nichts dabei heraus! (Beifall)

Es war meines Erachtens sehr gut und richtig, daß hier der Genosse Professor 
Michael Schumann gesprochen hat und hier wirklich eine Analyse, sicher im 
Kollektiv erarbeitet, vorgelegt hat, mit der wir etwas anfangen können, mit der 
wir Weiterarbeiten können. Alles andere ist meines Erachtens weniger sinnvoll.

Wenn ich zum Beispiel hier drin lese: „Sie wurden unter Druck der Volks­
massen in ihrem Erkenntnisprozeß vorangetrieben“, dann war das doch eine Art 
Salami-Taktik, so scheibchenweise immer mal etwas, was man nicht mehr ver­
bergen konnte, das mußte man ja zugeben.

Oder: „Zum Zeitpunkt des Wechsels war der Führung das ganze Ausmaß der 
Deformation der DDR und der Partei durch den praktizierten stalinistischen ad­
ministrativen Sozialismus noch nicht bewußt.“ Also, wenn sie es selbst prakti­
ziert haben, muß es ihnen doch bewußt gewesen sein. (Beifall)

Und es gab doch genügend Informationen auf allen möglichen Kanälen, auch 
über unsere Sicherheitsorgane, die aber nicht verarbeitet wurden, nicht ernst ge-
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156 Vgl. den Bericht im Anhang.


